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fAahmen. Das Licht des Saales ſelbſt war ge- 
de ſmpft, jo daß die Wirkung der impojanten 


leitend auf die Statue h 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Aunahme von Juſeraten Schulzeuſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Morgen ⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 

Berli, 4. Januar. Einen würdigen Ab⸗ 
ſchluß des geſtrigen Jubelfeſtes bildete die abend⸗ 
liche Illumination der Stadt. Der Gedanke, 
durch eine ſolenne Erleuchtung der Reſidenz den 
Glanz der feſtlichen Veranſtaltungen zu erhöhen, 
war ſo ſpät aufgetaucht, daß umfaſſendere Vor⸗ 
bereitungen kaum mehr getroffen werden konnten. 
Man glaubte daher allgemein, daß die Illumina⸗ 
tion etwa der alljährlich zu Kaiſers Geburtstag 
üblichen gleichen werde. Um jo größer und an- 

genehmer war die Ueberraſchung, als der Abend 
hereinbrach und unter nahezu allgemeiner Betheili⸗ 
gung der Bevölkerung faſt die ganze Stadt in 
ein Lichtmeer getaucht erſchien. 

Die geſtrige Illumination bot vielleicht weni- 

ger zahlreiche Arrangements von hervorragendem 
Glanze, aber ſie zog viel weitere Kreiſe und viel 
zahlreichere Bezirke in ihr Bereich, als bei frühe ⸗ 
ren Anläfien. Bis in die entlegenſten Straßen 
eilte die Lichterzeile, und ſelbſt dort noch, wo die 


beten Häuſer ſtehen, gaben kerzenhelle Fenſter 


Kunde von der patriotiſchen Begeiſterung der Be- 
wohner. 

Die Univerfität feierte heute das Regierungs- 
Jubllaem durch einen Feſtakt in der Aula. Zwi⸗ 
ſchen den Säulen, die beſtimmt find, die Gallerie 
zu tragen, war die von Giemering geſchaffene 

Bl talftatue des Kaiſers aufgeftellt, welche 
ihn als den auferſtandenen Barbaroſſa wieder- 
giebt. Hinter den Säulen verborgene Lampen 
warn Licht auf die mit goldenen Lorbeeren ge- 
ſcherückte Statue, zu deren Füßen Vertreter des 


WMeſchuſſes der Studirenden mit den Bannern der 
werfität und der vier Fakultäten Aufſtellung 


Sruppe noch erhöht wurde. Als Vertreter der 
Regierung erſchienen die Staatsminiſter v. Goß⸗ 
ler, v. Puttkamer, v. Bötticher und Bronſart von 
Schellendorff. Wir bemerkten ferner den General 
don Strubberg, Generalinſpektor des Militärbil- 


dbungsweſens, den Kommandanten von Berlin, 


General von Derenthall, den Minifterial-Direktor 
Greiff, den Unterſtaatsſekretär Lucanus, den Ge⸗ 
neraldirektor der königlichen Muſeen, Geh. Rath 
Schöne, den Direktor der Nationalgalerie, Geh. 
Rath Jordan, Geh. Rath Bonitz, Prof. Menzel, 
den Stadtſchulrath Bertram, den Geh. Rath 


Waitz, den Präfiventen des Konfiftoriums Hegel, 


den General - Superintendenten D. Braun u. A. 
Der Kronprinz hatte den Oberſt von Sommer- 
feld entſandt. Unter den Klängen des 21. Pſalms 
betrat der Senat, vollzähliger denn je, den Saal 
und nahm auf den Eſtraden Platz. Nachdem die 
Sänger geendet hatten, nahm als Feſtredner Pro- 
feſſor von Treitſchke das Wort zur Feſtrede, die 
lelder bei der im Saale der Ueberfüllung wegen 
herrſchenden Unruhe kaum verſtändlich war. Er 
lenkte einleitend die Blicke zurück auf jenen Tag, 
an dem die Univerſität das 25jährige Regierungs- 
Jubiläum Friedrich Wilhelm III. feierte und ver- 
glich dann mit jener Zeit das letzte Vierteljahr⸗ 
hundert, das ſich zu jener verhalte, wie die Er- 
füllung zur Verheißung. Der Chor: „Danket 
dem Herrn“ und der gemelnſame Geſang: „Nun 
danket alle Gott“ beſchloſſen den weihevollen Akt. 
Die Techniſche Hochſchule beging die Feier 
achmittag um 2 Uhr in ihrer Aula, die 
Mal den Schmuck der von Hundrieſer 
aiſerſtatue zeigte. Vertreter der 
n zahlreiches geladenes Publilum 
bei, die mit Geſang eröffnet 
atte der Rektor Profeſſor 
mmen. Er wies ein- 
N die mit dem heuti- 
gen Tage ihre Weihe erhält, and lenkte dann die 
Blicke der Feſt⸗ Verſammlung zurück in die 
Vergangenheit. Er zeichnete ein Charakter- 
bild des Kaiſers, das naturgemäß zum Panegy- 
rikus wurde. Der Redner gedachte ſodann des 
Apollens, das der Kaiſer inſonderheit der 
Fochſchule erwieſen habe, und ſchloß mit einem 
Hoch, das brauſenden Widerhall fand. eſang 
beendete dann die Feier. Du 
Die ſchöne Stiftung, welche Magiſtrat und 
Stadtverordnete zur Feier des 25jährigen Regie- 
rungs⸗Jubiläums König Wilhelms gemacht haben, 
wird nun ſofort zur Ausführung gelangen. Der 
Magiſtrat wird der Kaijer-Wilhelm-Augufta-Stif- 


Dobbert perjönlic übe 


Dienſtag, den 5 


Kapital bilden, überweiſen, damit ſobald als mög- 
lich und jedenfalls noch in dieſem Jahre die 
Grundſteinlegung der beiden Flügel, welche das 
ſchöne Stiftungsgebäude in der Schulſtraße erhal- 
ten ſoll, erfolgen kann. Bekanntlich iſt die Kaiſer⸗ 
Wilpelm-Augufta-Stiftung zur Feier der goldenen 
Hochzeit des Kaiſerpaares begründet und errichtet 
worden; jetzt ſoll die Altersverſorgungs- Anftalt 
derſelben durch die Erbauung der beiden Flügel 
ihre Vollendung erhalten. In dem Haupt - Ge- 
bäude befinden ſich die Verwaltung, die Kapelle, 
die Sitzungs- und Verſammlungs-Säle und Zim⸗ 
mer für 74 Hospitaliten, meiſt Ehepaare, welche 
je zwei und zwei in einem Zimmer zuſammen 
wohnen; die Flügel erhalten dagegen nur Zimmer 
für einzelne Perſonen, der eine Flügel für Män⸗ 
ner, der andere für Frauen. Um ſie vollſtändig 
zu füllen, reichen freilich die Mittel der Stiftung 
bei Weitem nicht aus; das Stiftungs- Kapital 
muß noch viel wachſen. Es giebt aber wohl 
kaum eine ſchönere Veranlaſſung für diejenigen 
unſerer wohlhabenden Bürger, welche eine wohl- 
thätige Handlung beabſichtigen, dieſe zur Ausfüh- 
rung zu bringen, als die Aufforderung, in den 
Altersverſorgungs - Anftalten Kaiſer - Wilhelm- 
Auguſta⸗Stiftung entweder neue Stiftungsſtellen 
zu gründen, oder zur Schaffung derſelben Kapi- 
talien zu überweiſen. Mögen die Hoffnungen, 
welche das Kuratorium der Anſtalt an die 
neue Stiftung der ſtädtiſchen Behörden knüpft, 
recht ſchön in Erfüllung gehen! 


— Der Unterſtützungsfonds, welchen der 
Deutſche Kriegerbund dem Kaiſer zu deſſen 25- 
jährigem Jubiläum als König von Preußen üver- 
reicht, beträgt nach dem Ergebniß der bisherigen 
Sammlungen etwa 80,000 Mark. 


— Der „Reichsanzeiger“ widmet dem ver- 
ſtorbenen Wirkl. Geh. Rath v. Philippsborn 
folgenden Nachruf: 

Am 23. v. Mts. und Jahres verſtarb in 
Wiesbaden im 71. Lebensjahre der frühere kaiſer⸗ 
liche Geſandte am königlich däniſchen Hofe, Mit- 
glied des Herrenhauſes, Wirkliche Geheime Rath 
v. Philippsborn. Max v. Philippsborn, geboren 
am 4. Oktober 1815, ſtudirte an der hieſigen 
Univerſität die Rechtswiſſenſchaften und wurde 
nach beſtandenem Auskultator⸗Examen am 22. 
Oktober 1835 für den Staatsdienſt vereidigt. 
Nachdem er die große juriſtiſche Prüfung im Som- 
mer 1840 abgelegt, trat er am 1. September 
deſſelben Jahres in das Miniſterium der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten ein und erhielt am 11. No- 
vember 1844 den Legationsrathstitel verliehen. 
Durch allerh. Ordre v. 18. Juli 1845 zum General- 
konſul in Antwerpen ernannt, wurde er durch Be- 
ſtallung vom 2. Januar 1849 als Wirklicher Le- 
gationsrath und vortragender Rath in das aus- 
wärtige Miniſterium zurückberufen und am 31. 
Mai 1851 zum Geheimen, am 5. September 
1857 zum Wirklichen Geheimen Legationsrath be- 
fördert. Im Oktober 1863 erfolgte ſeine Ernen⸗ 
nung zum Direktor der damaligen 2. (handels- 
politiſchen und ſtaatsrechtlichen) Abtheilung, in 
welcher Stellung es ihm vergönnt war, länger als 
17 Jahre zu wirken. Durch allerhöchſte Ordre 
vom 31. Juli 1865 geruhten Se. Majeſtät ihn 
in den Adelſtand zu erheben und ihn im Januar 
1873 zum Wirklichen Geheimen Rath mit dem 
Prädikat „Exzellenz“ zu ernennen. Im Frühjahr 
1881 trat er aus ſeiner langjährigen Stellung 
als Direktor im auswärtigen Amte in die diplo⸗ 
matiſche Laufbahn über, indem ihm der Poſten 
des Geſandten am königlich däniſchen Hofe ver- 
liehen wurde. Als ſolcher fungirte er noch meh⸗ 
rere Jahre, bis das zunehmende Alter ihn nö⸗ 
thigte, eine längere Beurlaubung und demnächſt 
ſeine Verſetzung in den Ruheſtand vom 22. Ok- 
tober v. J. ab zu erbitten. An dieſem Tage war 
es ihm noch vergönnt, ſein 50 jähriges Dienſt⸗ 
jubiläum zu feiern, zu welchem Ehrentage des 
Kaiſers und Königs Majeſtät ihm den rothen 
Adler-Orden erſter Klaſſe mit Eichenlaub und dem 
Emaillebande des Kronen-Ordens zu verleihen die 
Gnade hatte. Des wohlverdienten Ruheſtandes 
ſollte er ſich nicht lange erfreuen, indem am Tage 
vor Weihnachten ein Lungenſchlag ſeinem Leben 
ein Ziel ſetzte. Der Verewigte war ein in ſeinen 
hervorragenden und verantwortlichen Stelluagen 
durch unermüdliche Pflichttreue und Hingebung 
erprobter Beamter, dem ein ehrendes Andenken 


tung die 300,000 Mark, welche das Stiftungs- ſtets bewahrt bleiben wird. 


Januar 1886. 


N Berlin, 4. Janua!. Ein Komitee in 
Liverpool erläßt folgenden beherzigenswerthen 
Aufruf: 

Im Jahre 1883 fuhren im Ganzen 39,031 
Seeleute auf der deutſchen Handelsflotte, andere 
Tauſende dienen in der ausländiſchen Handels- 
marine. Nach geringer Schätzung hat Deutſch⸗ 
land 45,000 ſeefahrende Söhne auf dem Welt- 
meer. Sie vermitteln dem Fürſten auf dem Thron 
und dem Tagelöhner in der Hütte mancherlei Be- 
vürfniſſe der Nahrung und Kleidung, aber wir 
Deutſchen haben bisher kaum eine Hand zur 
freundlichen Fürſorge für ſie am Lande gerührt. 
Wir haben eine durch unſere Unterlaſſung alte 
und hoch angelaufene Schuld theilnehmender Men- 
ſchenliebe und barmherziger Chriſtenliebe an un- 
ſeren ſeefahrenden Volksgenoſſen abzutragen, die 
bisher von Vielen mit einer gewiſſen Scheu an- 
geſehen ſind. Drum iſt es kein Wunder, daß 
Viele, da ſie in ſich keinen feſten Halt haben und 
ſolcher ihnen von außen gar nicht geboten wird, 
in Deutſchland und erſt recht in der Fremde fair 
regelmäßig den ſehr ſchweren Verſuchungen der 
Hafenſtädte erliegen und oft leiblich und geiſtig 
zu Grunde gehen. Sie ſind eine willkommene 
Beute der „Logirhausmeiſter“, der Wirthe der 
Matroſenkneipen, der Häuſer der Unzucht mit 
ihren Inſaſſen und der Leihbibliothekare mit ihren 
Büchern allergemeinſten Inhalts. Wie oft werden 
ſie zum Trinken verführt und die Bewußtloſen des 
ſauer erworbenen Geldes und der Werthſachen 
beraubt! Die Folge iſt oft, daß die deutſchen 
Armenverwaltungen für deren Angehörige neue 
Summen zu zahlen haben. 
die deutſchen Seeleute, zumal in der Fremde un⸗ 
ter fremden Menſchen mit fremder Zunge, anders 
gehen als zu den gemeinen Kneipen mit wüſtem 
Trinken, Fluchen, Spielen und noch Aergerem, die 
häufig von Landsleuten für Matroſenfang ein- 
gerichtet ſind, wenn keine deutſchen Leſezimmer 
oder Seemannshäuſer ſich ihnen öffnen, wenn keine 
deutſchen Hafenmiſſtonäre oder Paſtoren ſie be⸗ 
ſuchen, ihnen mit Rath und That zur Seite ſtehen 
und ſie kirchlich bedienen? Iſt es ein Wunder, 
daß Manche, innerlich haltlos, ſozialiſtiſche und 
anarchiſtiſche Schriften und Ideen annehmen und 
verbreiten? Der materielle Schaden, den ſie er⸗ 
leiden, der ſittliche Sumpf, in den fie gerathen, 
die religiöſe Gleichgültigkeit, mit der fie ſich 
brüſten: rühren ſie nicht zum großen Theil her 
von unſerer Vernachläſſigung in chriſtlicher Für- 
ſorge für unſerer deutſchen Seeleute leibliches und 
geistliches Wohl? Wir bezeugen gerne, daß 
manche der friſchen, wettergebräunten deutſchen 
Seeleute ſich fern halten von dem wüſten Treiben 
um fie her, noch erfreulicher iſt's, daß bei man- 
chen Anderen ermunternde Erfahrungen uns zur 
Seite ſtehen und unſere feſte Ueberzeugung beſtä⸗ 
tigen, daß eine treu und im ſelbſtverleugnenden 
Geiſte betriebene deutſche Seemannsmiſſion für 
Viele pekuniäre Erſparniſſe, intellektuelle Weiter⸗ 
bildung, moraliſche Veredelung und Weckung 
chriſtlichen Sinnes bedeutet. Drum auf, deut⸗ 
ſches Volk, gründe neue Rettungsſtationen für die 
in den Verführungen der großen Hafenſtädte, be- 
ſonders derer im Auslande, dem leiblichen Ver- 
derben Preisgegebenen! Drum auf, evangeliſche 
Chriſtenheit, nimm dich der Glieder deiner Kirche 
an, die ohne eine rettende Hand in den Wogen 
des Unglaubens und der Unſittlichkeit verſinken! 
Es iſt eine nationale Sache, denn unſere See- 
leute kommen aus allen Theilen des Vaterlandes, 
zumeiſt aber aus den Küſtenſtädten und Küſten⸗ 
gegenden; es iſt insbeſondere eine Sache der 
evangeliſchen Kirche, denn faſt Alle find Pro- 
teſtanten. In den engliſchen Häfen iſt das Werk 
am nöthigften und ein praktiſcher Anfang am na- 
türlichſten, denn nach England allein machen die 
deutſchen Schiffe jährlich faſt ſo viel Reiſen als 
nach allen übrigen Häfen der Welt zuſammen, 
z. B. im Jahre 1882; 1893, auf denen 56,000 
deutſche Seeleute die engliſchen Hafenſtädte paſſirt 
haben. Gott ſei Dank, vereinzeltes Vorgehen in 
der Fürſorge für unſere Seeleute in einigen eng- 
liſchen Häfen dürfen wir verzeichnen, aber nicht 
vom Vaterlande, der Heimath und der Kirche der⸗ 
ſelben aus, ſondern von Engländern und Deut⸗ 
ſchen in England. Die Vereinzelung erlaubte 
bisher nur ein geringes Maß von Thätigkeit. 
Hier hilft nur gemeinſames Handeln. Das hat 
früher an der Zerriſſenheit des Vaterlandes jchei- 
tern müſſen, aber, wills Gott, das geeinigte mäch⸗ 
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tige Deutſchland bricht jetzt dieſen Bann der iv: 
lirung mit Macht. Der Zentralausſchuß für in- 
nere Miſſion in Berlin, aufmerkſam gemacht auf 
den Nothſtand unſerer Seeleute, veranlaßte 
nauere Angaben und Bildung von Komitees 
deutſche Seemannsmiſſion in ſchottiſchen und 
liſchen Häfen. Am 25. Februar d. J. verſ 
melten ſich in Liverpool Vertreter der einzel 
engliſchen Komitees, ſowie Freunde der Sache: 
die kaiſerlichen Konſuln der betreffenden Hafen⸗ 
orte, die Paſtoren der deutſchen Gemeinden in 
Nord-England, Vertreter großer Handelshäuser, 
der Schifffahrt u. A. und bildeten ein General- 
komitee für deutſche evangeliſche Seemannsmiſſion 
in England und Wales. Dieſer neue Verein wi 
helfen und allen Deutſchen im Vaterlande und in 
Auslande Gelegenheit geben, die alte Schuld vie⸗ 
ler Unterlaſſungsſünden an den deutſchen See⸗ 
leuten mitſammt den böſen Zinſen dieſer Schnoy 
abzutragen, wie dae § 3 der angenommenen 
Statuten bejagt: „Der Zweck des General- Kos 
mitees iſt, die deutſchen Seeleute, welche die eng f 
liſchen und wälſchen Häfen beſuchen, möglichſt oer 
den ihnen drohenden Gefahren zu fügen und 
für ihr geiſtliches und leibliches Wohl in geeig- 
neter Weiſe zu ſorgen.“ Der durch die Konfe⸗ 
renz erwählte Geſchäftsausſchuß der Unterzeich-⸗ 4 
neten tritt nun mit der inſtändigen Bitte vor 
Hoch und Niedrig im deutſchen Vaterlande, heion« 1 
ders aber in den Küſtenſtädten und Küftenpeo- 
vinzen, vor die Landsleute in England und an⸗ 
derwärts und alle ſonſtigen Freunde des le blichen 
und geiſtigen Wohls der deutſchen Seeleute, Im 
durch menſchenfreundliche und chriſtliche Freigebige 
keit in den Stand zu ſetzen, das Werk der deut⸗ 
ſchen Seemannsmiſſion in England und Wales 
da, wo es ſchon beſteht, nachhaltiger zu treibem, 
und da, wo es es noch faſt fehlt, ins Leben zu 
rufen. Zu letzterem gehört die Bildung von Sta 
tionen am Briſtolkanal und in Hull- Gremeh 
welche dringend geboten ſind; zu erſterem Unter 
ſtützungen der Arbeit in Sunderland, North⸗ 
South-Shields, Middlesborough, Hartlepool 
Liverpool. Wir wollen wahrlich beſcheiden be 
nen. Doch brauchen wir trotz moͤglichſter E 
ſchränkung für den Anfang bedeutendere Zuſchü 
Wir leben der Zuverſicht, daß uns die na 
Demüthigung erſpart bleibt, bei anderen Volks⸗ 
genoſſen für unſere deutſchen Seeleute zu bitten 
zumal in dieſer Zeit, da die Erwerbung vo 
lonien es uns als Pflicht auferlegt, alle m 
Fürſorge unſeren Seeleuten zuzuwenden. 
ten alle Deutſchen, Reich und Arm, in tha 
ger Theilnahme das hohe Beiſpiel edler Fre 
keit Sr. Majeſtät des Kaiſers Wilhelm 
ahmen! Sehr erwünſcht wäre es, wenn 
leute der deutſchen Hafenſtädte zunächſt auf 
Jahre ſich zu feſten jährlichen Beiträgen en 
ßen würden. Wer uns helfen will, daß w 
ſeren deutſchen Seeleuten ſchützend und 
nachgehen zum Heil ihres Leibes und ihrer 
zur Förderung von Schifffahrt und Handel, 
Wohl unſeres Volls und unſerer Kirche un 
Preis unſeres himmliſchen Herrn: dem ſagen 
im Voraus wärmſten Dank und bitten erg 
die Gaben — auch die geringſte Liebesgab 
mit Dank angenommen — freundlichſt 
Schatzmelſter des Generalkomitees, Herrn V 
jul C. H. W. Grasdorff, Newport, Mon., 
land, zu ſenden, oder an eines der anderen G 
der des Ausſchuſſes oder an den Schatzmeiſ 
Zentralausſchuſſes für innere Miſſion in 
der in gütigfter Weiſe ſich zur Annahme erbot 
hat, an Herrn Buchhändler Wihelm Hertz, Beh⸗ 
renſtraße 17, Berlin W. * 

F. M. Harms, Präſes, Paſtor in S 
land. R. Eichholtz, Vizepräſes, Konſul in 
caſtle o Tyne. C. H. W. Grasdorff, Sch 
ſter, Vizekonſul in Newport, Mon. G. 
mann, Schriftführer, Paſtor in Liverpool. 

— Die Kandlbau- Vorlage, 
dem preußiſchen Landtage zugehen wird, 
langer Hand vorbereitet worden und keinesn 
leicht zu Stande gekommen. Es war eine 
ſchwerwiegender Rückſichten nicht nur in 
auf Handel und Induſtrie, ſondern auch in 
tiſcher Hinſicht zu nehmen und ein Ausgleich 
Meinungsverſchiedenheiten und widerſtreitenden 
tereſſen zu erledigen. Man wird nicht in 
wenn man annimmt, daß die Regierung von n 
herein ſich die Gewißheit verſchafft hat, daß fir u 
Herrenhauſe nicht wieder mit der Vorlage füei 
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tern möchte. Die jetzige Zuſammenſetzung des 
Abgeordnetenhauſes läßt ohnehin keine Zweifel zu, 
daß es der Regierung gelingen werde, ihre Vor- 
lagen durchzubringen. 
Dr, — Laut telegraphiſcher Meldung der „V. 
l 93g. aus Zanzibar vom 1. d. Mts. war die 
deutſche Forſchungsexpedition unter Führung des 
De. Fiſcher in Kagei angekommen. 


» 
7 


13 

rn» Berlin, 4. Januar. Nach dem von der 
Reeichs Admiralität über die Schiffs bewe⸗ 
gungen erſtatteten neueſten Halbmonatsbericht 
war der Kreuzer Albatros am 3. Dezember von 


Brisbane abgegangen (Poſtſtation Sydney), das 
Schiff Baiern ſeit dem 24. Oktober, das Schiff 
Büüöcher ſeit dem 6 September in Kiel; das Ka- 
5 nonenboot Cyelop am 8. November in Kamerun 
angekommen (Poſtſtation ebenda); das Schiff Eli- 
fſabeth am 8. Dezember von Kapſtadt abgegan⸗ 
gen (Poſtſtation St. Vincent, Kap Verdes); das 
Schiff Friedrich Karl ſeit dem 28. September in 
Wilbelmshafen; der Kreuzer Habicht am 15. No- 
vember von Kamerun abgegangen Poſtſtation 
daſelbſt); das Schiff Hanſa ſeit dem 3. Dezem- 
ber in Kiel; vom Kanonenboot Iltis die letzte 
Nachricht aus Hongkong vom 4. November (Poſt⸗ 
ſtation daſelbſt); vom Aviſo Loreley die letzte 
Nachricht aus Konſtantinopel vom 21. Dezember 
 Boftftation daſelbſt); das Schiff Luiſe am 28. 
Dezember von Barbados abgegangen (Poſtſtation 
Hayti, Inſel St. Domingo); das Schiff Marte 
am 12. Dezember in Aden angekommen, wo es 
. 767 bis 16. blieb, am 29. Dezember in Port Said, 
* von wo es am 2. Januar 1886 die Rückreiſe 
er 1 antreten ſollte (Poſtſtation Plymouth); die Brigg 
Musquito am 6. Dezember in Barbados, von wo 
fie am 2. d. abgehen ſollte (Poſtſtation bis 4. d. 
St. Thomas, Weſtindien, vom 5. d. ab Port 
Royal, Jamaica); das Panzerfahrzeug Mücke jeit 
dem 15. Juni in Wilhelmshafen; der Kreuzer 
Nautilus am 23. Dezember in Schanghai (Poſt-⸗ 
ſtation Hongkong); das Schiff Olga vom 6.— 9. 


— 


— 


R Dezember in Aden (Poſtſtation Zanzibar); der 
& Tender Ulan ſeit dem 25. September in Kiel; 
Br das Schulgeſchwader (Schiffe Stein, Moltke, So- 
* bie, Ariadne) vom 15.— 18. Dezember in Bar⸗ 
2 babos, am 19. Dezember in Trinidad, wo es bis 
2 zum 10, d. bleibt (Poſtſtation dis zum A, d. La 
3 "Buasra, Venezuela, vom 5. d. ab St. Thomas); 
von dem oſtafrikaniſchen Geſchwader (Schiffe Bis⸗ 
marc, Gneiſenau, Kreuzer Möwe, Kanonenboot 
Hayo) war die letzte Nachricht aus Zanzibar vom 
29. November (Poſtſtation Aden). Das Kreuzer⸗ 
beſchwader (Schiffe Stosch, Prinz Adalbert) war 
x Toon 9, bis 12. November in Kamerun, vom 21. 


bis 23. November in Freetown, vom 28. Novem- 
ber bis 1. Dezember in St. Vincent, Kap Ver⸗ 
des, dom 16. Dezember in Plymouth, vom 20. 
Dezember in Wilhelmshafen (Poſtſtation Wil- 
belmshafen). Der Tender Adler war vom 23. 
Oktober bis 10. November in Zanzibar, am 17. 
unt 18. November in Aven, am 24. November 
in Suez, vom 26. bis 28. November in Port 
Dad, am 15. Dezember in Wilhelmshafen, am 
Dezember nach Bremerhafen; der Dampfer 
Zanzibar mit dem Ablöſungskommando für das 
Kanonenboot Hyäne am 17. November von Ham- 
burg abgegangen, am 4. und 5. Dezember in 
Port Said, am 22. Dezember in Zanzibar. Das 
Transportfahrzeug Rhein und das Torpedoboot 8. 
23 ſind außer Dienſt geſtellt. — Mit Bezug⸗ 
ahme auf den Allerhöchſten Erlaß vom 7. Mai 
1872, wonach für das mi itäriſche Grüßen 
in der Seemacht am Lande die für das Land- 
er beſtehenden Anordnungen gelten, hat der 
jef der Admiralität durch Verfügung vom 18. 
Mts. zur Kenntniß der Seemacht gebracht, daß 
den Unterärzten und einjährig-freiwilligen Aerz⸗ 
ten ebenfalls das Honneur des Frontmachens“ 
aufzuerlegen iſt. 
— Die Engländer find zwar auch nach dem 
neueſten Telegramm am Nil im Vorrücken begrif- 
feen, und ihr am Jahresſchluß gemeldeter Steg über 
die ſudaneſiſchen Schaaren beſtätigt ſieht, doch 
ſieht man in militäriſchen Kreiſen die Sache trotz⸗ 
dem nicht jo roſig an, wie man nach den Mel- 
dungen der engliſchen Preſſe vermuthen möchte. 
Auch Wolſeley's Feldzug gegen Khartum begann 
mit engliſchen Waffenerfolgen, endete aber mit 
einem ruhmloſen Rückzuge, nachdem ſich herausge- 
A (ft hatte, daß die Anzahl der engliſchen Trup- 
pen in keiner Weiſe der ſtets wachſenden Ueber- 
1 50 der Sudaneſen gewachſen war. Seitdem iſt 
4 die Zahl des engliſchen Beſetzungsheeres in Egyp⸗ 
ten vermindert worden, der Feind dagegen hat 
ſich trotz des Todes des Mahdi aus den Wüften- 
ſtämmen weiter verſtärkt, und der zweifelhafte 
Sieg der Abeſſinier hat ihm keinen nennenswer⸗ 
ttihen Abbruch gethan. Es handelt fi daher, um 
dees kurz zu ſagen, darum, daß baldige Verſtärkun⸗ 
U gen der engliſch-egyptiſchen Truppen geboten ſind, 
wenn dem weiteren Vorrücken der Sudaneſen mit 
| Nachdruck Einhalt geboten werden ſoll. Die letz- 
teren ſammeln ihre Kraft zu dem Kampfe gegen 
sie Engländer, ohne ſich durch die italieniſche Be⸗ 
5 ergreifung in Maſſauah beunruhigen zu laſſen, 
und nachdem die Abejfinier unterlaſſen, von ihrem 
Siege die Folgerungen zu ziehen Die Beſetzung 
Ma auahs und die Einverleibung des umliegen- 
den Gebietes durch die Italiener berührt über- 
haupt die Araber des S 


4 


2 


Sudans wenig, geht viel 
mehr durchaus die Abeſſinier an, deren natürlicher 
Hafenplatz Maſſauah iſt. Für die Sudaneſen iſt 
daher die Eroberung der Italiener mehr eine Er- 
leichterung als eine Erſchwerung ihrer Lage. Der 
abeſſiniſche Gegner wird dadurch von ihnen abge- 
2 zogen und ſie haben den Rücken frei, wenn ſie 


* 


ſich gegen die Engländer und den Khedive nach 
Norden wenden. Eine weitere Klärung in die 


* 


n 


Lage Egyptens wird demnächſt wohl das Auf- 
treten des türkiſchen Abgeſandten Mukhtar Paſcha 
bringen. 


Ausland. 

Paris 1. Januar. Der Neujahrs Empfang 
im Elyſee iſt längſt nicht mehr, was er unter 
Thiers und Mac Mahon, geſchweige denn unter 
Napoleon III. in den Tuilerien war. Grevy liebt 
es nicht, mit Pomp aufzutreten, ſondern giebt den 
Empfängen und Gaſtereien gern ein farbloſes 
philiſtröſes Gepräge, wie es in der Frühlingszeit 
der amerikaniſchen Union die Waſhington und 
Franklin zeigten. Seine Antworten auf die Neu- 
jahrswünſche beſchränken ſich auf Gemeinplätze, die 
in ihrer ſiebenjährigen regelmäßigen Wiederkehr 
einen Vorgeſchmack der nächſten ſieben Jahre bie- 
ten. Werden die nächſten Sieben fetter als die 
vergangenen für die Republik ſein? Fett waren 
die nun dahinter liegenden nur für die Gambet— 
tiſten. Mit dieſen iſt Grevy nicht zu verwechſeln, 
und die Weinberge, die er im Jura erwarb, ſind 
redlich geſpart. Grevp iſt ein Mann von Ueber- 
zeugung: er glaubt an die Republik und betrach- 
tet ihren Kampf um's Daſein mit den Augen 
eines Darwiniſten. Zeuge deſſen iſt eine Flug⸗ 
ſchrift, die einzige, die Grevy geſchrieben und die 
jo verraucht iſt, daß ein Mitarbeiter des „Bol- 
taire“ mit Mühe einen Abdruck, nicht die Origi⸗ 
nalausgabe, die wohl nur noch im Bücherſchranke 
im Elyſee vorhanden iſt, in der Natlonal-Biblio⸗ 
thek ausgegraben hat. Dieſes Exemplar iſt jetzt 
verblaßt, trug aber urſprünglich rothe Uniform, 
wie ſein Verfaſſer damals mit der Linken ſtimmte 
und ſozuſagen der Clemenceau von 1873 war. 
Damals, als nach Thiers Sturz unter der Prä- 
ſidentſchaft Mae Mahon's die Koalition der Mon- 
archiſten ſich bemühte wie jetzt wiederum, griff 
Jules Grevy zur Feder und ſchrieb auf 35 Sei- 
ten klein Oktav zu 15 Centimes: „Gouverne- 
ment nécessaire“. Dieſe Flugſchrift wurde vom 
Verein für die republikaniſche Unterweiſung her⸗ 
ausgegeben. Grevy's Anſicht iſt: „In Frankreich 
wurde die Republik gegründet; die Monarchie 
war unmöglich geworden; durch eine langſame 
und ſchrittweiſe Entwickelung werden die Völker 
zur Demokratie geführt; die Gleichheit der Le- 
bensbedingungen macht ſich bei den modernen 
Völkern nothwendig geltend; es gilt, ſich der lo⸗ 
giſchen und gleichſam providentiellen Entwickelung 
der Thatſachen zu unterwerfen.“ Denn „die Der 
mokratie rückt unaufhörlich in der jetzigen Welt 
voran, überwindet alle Hinderniſſe, beugt auf 
ihrer Bahn die Ereigniſſe und Menſchen und 
macht ſie ihrer Entfaltung mit derſelben unbeug⸗ 
ſamen Macht der höheren Geſetze dienſtbar, unter 
welchen wir uns bewegen und welche den Gang 
der Menſchheit durch die Jahrhunderte ſouverän 
beherrſchen. In Frankreich war das Wachsthum 
der Demokratie ſehr lebhaft und friſch. Die 
große ſoziale Bewegung, die ſie brachte, zeigt, wie 
Herr Tocqueville ſich ausdrückt, alle Charakter- 
Eigenſchaften einer providentiellen Thatſache. Sie 
iſt alt, anhaltend, univerſell, unwiderſtehlich, ſie 
kommt aus zu großer Ferne und Höhe, als daß 
ihr Einhalt gethan werden könnte, und diejeni⸗ 
gen, welche es zu thun verſuchen, werden zer- 
malmt werden, wie diejenigen, welche es vor 
ihnen gewagt haben, wie ſeit Ende des vorigen 
Jahrhunderts alle unſere Regierungen, weil ſie, 
ſtatt die Demokratie anzunehmen und zu ordnen, 
ſie nur verſucht haben, dieſelbe zu unterdrücken. 
Im Verlaufe von 80 Jahren wurden in Frankreich 
8 Regierungen vernichtet. . .. Daher, um aus 
der Gegend der Stürme zu kommen, ſind nur 
zwei Wege offen. Alle monarchiſchen Reſtaura⸗ 
tionen ſind nur noch Zwiſchenpauſen zwiſchen zwei 
Stürmen; nur in der Republik allein werden 
wir den Hafen finden. So dachte Grevy 
1873, als er noch mit der Linken ſtimmte, und 
jo denkt er wahrſcheinlich auch noch 1886, ob- 
gleich „die providentielle“ Sendung der Demo- 
kratie in Frankreich ſeit Thiers Tode ſehr an 
Gläubigen unter den Franzoſen verloren haben 
dürfte. Doch als politiſcher Darwiniſt kann der 
augenblickliche Stand der Frage über „Le Gou- 
veınement nécessaire“ ihn nicht umſtimmen. 

London, 31. Dezember. Die „Times“ be⸗ 
merkt zu ihrer herkömmlichen Rekapitulation der 
Ereigniſſe des Jahres, daß nicht viele Jahre in 
dieſem Jahrhundert ſo voll von folgenſchweren 
Ereigniſſen geweſen ſeien, als das, welches ſich 
heute ſeinem Abſchluß nähert. Zur Beſtätigung 
deſſen ſagt das Blatt: 

„Das Jahr hat die völlige Umgeſtaltung 
des Repräſentativs-Syſtems des vereinigten Kö— 
nigreichs geſehen, ferner die Entwickelung der auf 
Trennung gerichteten Bewegung in Irland, das 
Fallenlaſſen der Zwangsgeſetze und die Wieder- 
belebung der Tyrannei der Nationalliga; den 
Sturz von Gladſtone's Regierung und die Amts- 
übernahme durch Lord Salisbury; den Redefeld⸗ 
zug im Herbſte; die Anſprüche der sadifalen Füh⸗ 
rer, der liberalen Partei ein ſozialiſtiſches Pro 
gramm aufzunöthigen: die Veränderungen der 
allgemeinen Wahl, und den Verſuch zur Gewäh⸗ 
rung von Home Rule für Irland als eine Maß 
regel verfaſſungsmäßiger Reform und begünſtigt 
von dem Führer einer der hiſtoriſchen engliſchen 
Parteien. Die Entwickelung der egyptiſchen Tra- 


gödie, die Unterhandlungen mit Rußland über 
den afghaniſchen Grenzſtreit, und die Wieder⸗ 


eröffnung der orientaliſchen Frage haben das öf⸗ 
fentliche Intereſſe vom Januar bis zum Dezember 
in Spannung erhalten.“ 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 5. Januar. Für den Unterricht! 
weiblichen Handerbeiten treten mit Anfang Apri 


nächſten Jahres neue von dem Unterrichtsminiſter 
für die Volksſchulen erlaſſene Vorſchriften in Kraft. 
Danach hat dieſer Unterricht ohne alle Ausnahme 
und Unterjhiede in allen Mädchenſchulen die Be⸗ 
ſtimmung: „Due Auge und die Hand der Kinder 
zu üben, ihren Ordnungsſinn zu ſtärken und ſie 
zur Freune e einer ſorgfältig ausgeführten Ar- 
beit zu führen.“ Außerdem ſoll er die Mädchen 
befähigen, erſt im elterlichen Hauſe die ihnen zu⸗ 
fallenden Aufgaben zu erfüllen. Alles, was dar⸗ 
über hinausgeht, ſoll den gewerblichen Fortbil- 
dungs- und Fachſchulen überlaſſen werden. In 


den Volksſchulen ſoll ſpäter alles vermieden wer⸗⸗ 


den, was von den Kindern als ein Anreiz, außer⸗ 
halb des Standes der Eltern ein Fortkommen als 
Näherin, Schneiderin u. ſ. w. zu ſuchen, empfun⸗ 
den werden könnte. Die Ziele des genannten 
Unterrichts würden überdies, wie der Miniſter be⸗ 
merkt, zu den einfachen, namentlich ländlichen 
Schulen in dem einſeitigen Intereſſe einer oſt 
mehr den Wünſchen der Kinder als den Be- 
dürfniſſen des Elternhauſes dienenden Ausbildung 
in den gehobenen Schulen in Nachgiebigkeit gegen 
künſtleriſche Neigungen überſchritten, dadurch einer- 
ſeits die Kräfte der Kinder überſpannt, anderſeits 


aber das Verſtändniß und die Mitwirkung der 


Eltern, ohne welches dieſer Unterricht zu keinem 
dauernden Erfolge gelangen kann, abgeſchwächt. 

— Die Beſtimmungen der Reichs-Gewerbe⸗ 
ordnung (SS 134 ff.) über die Beſchäftigung ju- 
gendlicher Arbeiter zwiſchen 14 und 16 Jahren 
finden nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 3. 
Straſſenats, vom 2. November v. J., auch An- 
wendung auf die Beſchäftigung jugendlicher Per ⸗ 
jonen in einer Fabrik ohne Lohn zu ihrer Aus⸗ 
bildung, deren Arbeiten im Fabrikbetriebe verwen- 
det werden, ſelbſt wenn dieſe Arbeiten mehr gei- 
ſtige, in das Gebiet des Kunſtgewerbes fallende 
ſind. 

— In dieſem Jahre ſoll in Berg⸗Dievenow 
eine Kirche gebaut werden und zwar auf dem 
Kapellenberge auf der Düne, nicht weit vom Leh⸗ 
rer. Die Anregung zum Bau der Kirche geſchah 
1858 von dem verſtorbenen Kreisphyſikus, Sani⸗ 
tätsrath Dr. Puchſtein und Herrn Apotheker Stein⸗ 
brück, jetzt Rath in Guben; beide Herren begannen 
zu kollektiren für den Bau der Kirche und dabei 
den freundlichen Gebern mitzutheilen, daß die 
Eingangsthür der Kirche die Worte: „Wir glau- 
ben Alle an einen Gott, die Liebe vereinigt uns 
Alle“ ſchmücken würde. Ob dieſer Wunſch der 
beiden Herren bei dem Bau der Kirche berückſich⸗ 
tigt werden wird, iſt wohl noch nicht beſtimmt. 
Zum Bau der Kirche ſind bereits 15,000 Mark 
zuſammengebracht, der Koſtenanſchlag ſoll 45,000 
Mark betragen. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Der Trompeter von Säckingen.“ Oper in 3 
Akten und einem Vorſptel. 


Mittwoch: „Tilli.“ Luſtſpiel in 4 Akten. 


Berlin, A. Januar. Der Geheime Kom- 
merzienrath Franz Mendelsſohn hat aus 
Anlaß des heutigen Erinnerungstages an den Tod 
ſeines verewigten Urgroßvaters Moſes Mendels-⸗ 
john der königlichen Friedrich⸗Wilhelms-Univerſität 
die Summe von 150,000 Mark überſandt mit 
der Beſtimmung, daß deren Zinſen zu jährlichen 
Stipendien für würdige und mittelloſe Studenten 
zu verwenden ſeien. Herr Ernſt Mendelsſohn⸗Bar⸗ 
tholdy hat an den Ober⸗Bürgermeiſter der Stadt 
Berlin 30,000 Mark mit der Beſtimmung über- 
ſandt, daß dieſelben an ſtädtiſche Bedürftige in 
Summen nicht unter 100 Mark vertheilt werden 
ſollen. Die Mitglieder der Familie Mendelsſohn 
find ſämmtlich heute in Deſſau anweſend, um an 
der dortigen Feier des Erinnerungstages theilzu⸗ 
nehmen. (B. B.⸗C.) 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Ein gefährlicher Schauſpieler.) In 
Chili, wo gegenwärtig die Schauſpieler-Geſellſchaft 
Pandolfini ſpielt, hat der Eigenthümer des Thea⸗ 
ters dem Direktor der Truppe allabendlich eine 
Anzahl Statiſten zu ſtellen, und befinden ſich dar⸗ 
unter oft „beſſere“ Elemente, die aus Neugierde 
Statiſtendienſte verrichten. Einer von dieſen, ein 
ſpaniſcher Ingenieur, Namens Enriquez Salambo, 
unterhielt mit der erſten Liebhaberin Signora Ar- 
mida Belocta, während der 3 Wochen ihres dortigen 
Aufenthaltes ein Liebesverhältniß. An dem letz- 
ten Vorſtellungsabend von Sardou's „Theodora“ 
hatte jener Statiſt den „Henker“ darzuſtellen, 
und als er in der letzten Szene des Stückes die 
Bühne betrat und Theodora den Strick um den 
Hals legte, fiel der Vorhang unter dem Beifalls- 
jubel des Publikums. Aber trotz Rufens und 
Klatſchens wurde der Vorhang nicht wieder hoch- 
gezogen, vielmehr vernahm man Lärm hinter dem 
Vorhang auf der Bühne. Der „Henker“ hatte 
da den um den Hals Theodora's gelegten Strick 
zugezogen und, in einem Anfalle von Eiferſucht 
Miene gemacht, Armida-Theodora wirklich zu er⸗ 
droſſeln! Zum Glück waren die Kollegen zur 
Hand, um die ſchon halbtodte Künſtlerin aus den 
Händen des Raſenden zu befreien, der alsbald 
in das Gefängniß abgeliefert wurde. 

Peſt, 30. Dezember. Unterrichtsmintſter 
Trefort richtete an den Pariſer Profeſſor 
Paſteur ein Schreiben mit der Anfrage, ob 
derſelbe geneigt wäre, einem von der ungariſchen 
Regierung nach Paris zu entſendenden Arzte In⸗ 
ſtruktionen zur Behandlung der Waſſerſcheu und 
Impfung gegen dieſelbe zu ertheilen, damit frag⸗ 

cher Arzt fahrungen in Ungarn ver⸗ 


erwiderte auf das 


werthen könne. Paſteur 
Schreiben Folgendes: 

„Herr Miniſter! Ich beeile mich, Sie von 
dem Empfange Ihres Schreibens vom 21. De- 
zember zu benachrichtigen und Ihnen für die 
freundliche Anerkennung, welche Sie meiner 
Thätigkeit zollen, zu danken. Bereitwilligſt 
werde ich einen ungariſchen Arzt empfangen 
und ihn mit der Art und Weiſe der Prophy⸗ 
laris gegen die Waſſerſcheu bekannt machen. 
In meinem Inſtitute finden ſeit zwei Monaten 
täglich einſchlägige Vorträge ſtatt. Es iſt für 
mich ſehr erfreulich, auf dieſe Weiſe den Mi- 
niſter einer für Frankreich von freundſchaftlichen 
Gefühlen erfüllten Nation mir zu verpflichten. 
Empfangen Sie ze. 


| 
| 


Paſteur.“ 
Der Unterrichts⸗Miniſter wird im Einverneh⸗ 
men mit dem Miniſter des Innern bezüglich der 
Perſon des demnächſt nach Paris zu entſendenden 
Fachmannes eine Verfügung treffen. 

Wien, 30. Dezember. Das Handelsmi- N 
nifterium hat in Folge des übereinſtimmenden | 
Gutachtens einer aus Profeſſoren der Technik und 
Eiſenbahn⸗Direktoren beſtehenden Enquete einer- 
ſeits und der General-Inſpektion der öſterreicht⸗ 
ſchen Eiſenbahnen andererſeits dem Geſuche eines 
hieſigen Technikers um die Verleihung der Vor⸗ 
konzeſſton für die Erbauung einer Luftballon⸗ 
Eiſenbahn auf den Gaisberg, Schafberg und die 
Schmittenhöhe keine Folge gegeben. 

— Ein ereignißreiches Jahr hat ein in 
Grimma wohnender Maurer hinter ſich. Der⸗ 
jelbe erſchien während des einen Jahres fliehen 4 
Mal vor dem dortigen Standesbeamten. Am 5. | 


— — 


Januar 1885 wurde ihm eine Tochter geboren, 

am 20. Februar ſtarb ſeine Ehefrau, am 13. 

April 1885 ſtarb das am 5. Januar ge! va 
Kind, am 30. April 1885 erſchien er zum neu 

Aufgebot, am 24. Mai 1885 wurde wieder die 

Ehe geſchloſſen, am 9. Dezember 1885 aus dieſer if 
Ehe wieder ein Kind geboren und am 10. De 

zember 1885 iſt dieſes Kind wieder geſtorben. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin, 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Potsdam, 4. Januar. Nach dem heute 
ausgegebenen Bulletin iſt J. k. Hoheit die Frau 
Prinzeſſin Wilhelm fieberfrei geblieben und wenn 
Höchſtdieſelbe ſich auch noch recht angegriffen fühlt, 
ſo iſt doch der Verlauf der Krankheit ein regel- 
mäßiger, es werden daher vorläufig Bulletins nicht 
mehr erfolgen. 

Hamburg, 4. Januar. Die Danpfſchiff⸗ 
fahrts⸗Geſellſchaft „Kosmos“ theilt ein hr aus 
St. Vincent (Kap Verdiſche Inſeln) zugegengenes 
Telegramm vom 3. d. M. mit, wonach ihr Dam⸗ 5 
pfer „Memphis“ mit leicht beſchädigter Machine 1 
140 Seemeilen von St. Vincent angeſprothen 
worden, der Kapitän des „Memphis“ die ihm au⸗ 
gebotene Hülfe aber abgelchal Hude, wetl ker hoe, 
mit ſeiner eigenen Maſchine St. Vincent in dir 
nächſten Tagen zu erreichen. 

ürzuurg, 4. Januar. Der Reichsrath 

der Krone Baiern, Graf zu Caſtell, iſt geſtert 
geſtorben. * 

Wien, 4. Januar. Der „Politiſchen rr. 
ſpondenz“ wird aus Belgrad gemeldet: Die jr 
biſche Regierung ernannte zum Delegirten für De 
Friedensverhandlungen mit Bulgarien den Ge 
ſandten Serbiens in London, Staatsrath M.“ 
jatovic. N 

Trieſt, 3. Januar. Bis jetzt iſt hier 
weiterer Cholerafall vorgekommen. EZ 

Paris, 4. Januar. Freycinet hat nunmehr, 
nach einer abermaligen Beſprechung mit dem Peg 
ſidenten Grevy, den Auftrag zur Bildung eines 
neuen Kabinets übernommen. \ 
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London, 3. Januar. Nach einem bei TI ze 
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eingegangenen Telegramm aus Montevideo vo 
2. d. iſt der Dampfer „Montevideo“ von Buenos⸗ 
Ayres auf dem Paraguay geſcheitert, wird aber 
wahrſcheinlich wieder flott gemacht. — Es ergiebt * 
ſich hieraus die Unrichtigkeit der Nachricht von der N 
Strandung des Hamburger Dampfers „Monte⸗ di 
video", da die Dampfer der Hamburg-Sünameri- i 
kaniſchen Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft den Para⸗ 
guayfluß gar nicht befahren. Wie es ſcheint, 
handelt es ſich um einen neuerbauten kleineren 
Flußdampfer, der ebenfalls den Namen „Monte 
video“ führt. 

London, 3. Januar. Der türkiſche Botl⸗ 
ſchafter Muſurus Paſcha, der nach dem geſtern 
abgehaltenen Kabinetsrathe einen längeren uch 
im auswärtigen Amte abſtattete, wird ſich dem b 
Vernehmen nach an einem der nächſten Tage nach 
Konſtantinopel begeben. Pd 

Petersburg, 4. Januar. Einer Ztrkular- 
verfügung des Zolldepartements an die Zollämter 
vom 17. (29.) Dezember zufolge iſt es den letz⸗ 
teren geſtattet, Koupons von Zertifikaten der 
Goldrente von 1884 des laufenden und des vor- 
ausgehenden Termins zum Nominalwerthe, jedoch 
nach Abzug der Iprozentigen Kapitalrentenſteuer, 
in Zahlung für Zollſteuern anzunehmen. 

Belgrad, 2. Januar. Nach offiziellen Mit- 
theilungen hatten die Bulgaren, entgegen der 
Waffenſtillſtands Konvention, Bregova mit 2 
Kompagnien beſetzt. Dieſelben unterſuchten gefkrn 
die Brücken, welche bei Bregova über den Tit ok . 
führen und ſandten den Timok aufwärts und ab- F 
wärts Rekognoszirungspatrouillen. Das ſerbiſche 
Kloſter Rzana im Piroter Kreiſe iſt von bulgari⸗ 
ſchen Truppen geplündert worden. 


Konſtantinopel, 3. Januar. Den Prove- P 
nienzen aus Venedig gegenüber ift die Duaran- h 
täne von zwei Tagen auf fünf Tage erhöht 1 
worden. 8 


